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Das Ms. Harl. 2253 ist für die Kenntnis der mengl. Lyrik von der 
gröfsten Bedeutung, denn es ist die einzige Handschrift, welche einen 
vollen Einblick in dieselbe gewährt. Die englischen Gedichte dieser 
Handschrift sind von Wright herausgegeben als „Specimens of Lyric 
Poetry*'. Kürzlich sind sie neu ediert von Böddeker unter dem 
Titel: „Altengl. Dichtungen des Ms. Harl. 2253." — Wir wollen 
im folgenden die Sprache und Metrik der weltlichen und geistlichen 
Lieder jener Sammlung (Böddeker p. 144 — 232) näher untersuchen 
und zum Schlufs die wörllichen Anklänge zwischen den einzelnen Liedern 
zusammenstellen. 

I. Die Sprache. 

Wright hat nachgewiesen, dafs das Ms. Harl. 2253 in Hereford- 
shire im Anfang des 14. Jahrh. geschrieben ist. Der Schreiber des 
Ms. schrieb im allgemeinen alle Gedichte in demselben Dialekt nieder, 
in dem des südwestlichen Englands. Aber in vielen Gedichten ßnden 
sich auch einzelne Formen, die zu diesem Dialekte nicht stimmen. Diese 
Lieder hat also der Schreiber aus einem anderen Dialekte übertragen. 
Wir wollen untersuchen, wie weit es möglich ist, den ursprünglichen 
Dialekt jedes Liedes festzustellen. 

ten Brink in seiner Litteraturgeschichte Band I, Buch III, 
Kap. 7 bezeichnet den Dialekt verschiedener Lieder. Nach ihm 
hat Böddeker in der Einleitung, die er jedem Gedichte vorausschickt, 
versucht, den Dialekt desselben festzustellen. Böddeker stützt sich 
in seiner Untersuchung indessen nur auf die Flexion der Verba und 
ein paar Formen der Pronomina als Kriteria. Zuweilen bezeichnet er 
den Dialekt eines Gedichtes, ohne überhaupt einen Grund für seine 

1* 
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Behauptung anzugeben. Auch geben solche Verbal- und Pronominal- 
formen durchaus keine absolute Sicherheit über den Dialekt des Ori- 
ginals, da sie, wenn sie nicht durch den Reim gesichert sind, sehr leicht 
von' irgend einem Schreiber herrühren können. Um ein sicheres Re- 
sultat zu erlangen, mufs man der Untersuchung, soweit es bei so wenig 
umfangreichen Texten überhaupt möglich ist, eine breitere Grundlage 
geben. Das wichtigste Kriterium, welches Böddeker gar nicht beachtet 
hat, ist die Phonologie der Gedichte, besonders die Laut Verhältnisse, 
wie sie im Reim sich zeigen. Daneben müssen wir uns auf die Flexion 
und den Wortschatz stützen. 

Aber neben der grammatischen Untersuchung zeigt sich noch ein 
anderer und direkterer Weg, dein Dialekt der Gedichte zu bestimmen. 
Wir treffen nämlich glücklicherweise in mehreren Liedern (WL. I, V, 
IX, XII, GL. Xn) geographische Namen an, die uns einen Wink 
geben übet die Gegend, wo sie verfafst worden sind. 

Der Dichter von WL. I enthüllt seinen Namen John (v. 50) 
und sagt von seiner Geliebten (v. 27): from Weye he is wisist into 
Wyrhale. Wright wies zuerst auf diese Stelle hin, welche beweist, 
dafs der Dichter in dem Teile des westlichen Englands lebte, welcher 
von dem Irischen See und dem Wye, einem Nebenflusse des Severn, 
begrenzt wird. 

Derselben Gegend gehört der Dichter von WL. V an, welcher 
sein Lied mit den Worten beginnt: Mosti riden by Ribbesdale. 

In WL. IX, 80 haben wir eine andere Anspielung. Der Dichter 
dieses Liedes warnt vor der Treulosigkeit der Männer und sagt, dafs 
man treulose Männer finden könne: from Leycestre to Lounde. Nach 
dieser Stelle scheint der Dichter in der Gegend von Leicester gelebt 
zu haben. 

Der Dichter von WL. XII macht eine ähnliche Anspielung. Er 
behauptet v. 17, dafs seine Geliebte die schönste sei: bitwene Lyncolne 
and Lyndeseye, Norhamptoun and Lounde. Die Heimat dieses Dichters 
wird daher im östlichen Mittelland zu suchen sein. 

Der Dichter von GL. XII erzählt v. 11, wie er über seine Sünden 
nachdachte, als er einst auf die Jagd ritt: from Petresbourh. Dieser 
Dichter hat demnach in Peterborough in Northamptonshire gewohnt. 

Aus den geographischen Anspielungen haben wir also geschlossen, 
dafs alle diese fünf Gedichte dem Mittellande angehören, WL. I und V 
dem westlichen, WL. IX, XII und GL. XU dem östlichen. Auf diese 



der mittelenglischen lyrischen Lieder des Ms. Harl. 2253. 5 

Gedichte, deren Dialekt festgestellt ist, können wir uns bei der weiteren 
Untersuchung stützen. 

Für die grammatische Untersuchung schlagen wir folgendes Ver- 
fahren ein. Zuerst suchen wir die Gedichte nach den charakteristischen 
Unterschieden des* nördlichen, südlichen und mittleren Dialektes zu 
gruppieren. Die gewöhnlichen Kriteria hierfür sind der Laut des ae. y 
und y, des ae. a und des ä vor m und n, ferner die Flexion der Verba 
im Präs. und der Wortschatz. Ein anderes Kriterium, dessen Wich- 
tigkeit Prof. ten Brink hervorgehoben hat, ist der Laut des mengl. e, 
nämlich, wie weit es ee und wie weit ee ist. Schliefslich wollen wir 
die Phonologie in allen anderen Punkten prüfen, um eine klare Über- 
sicht über die Sprache der Gedichte zu erhalten und auch dabei ihre 
Übereinstimmung oder Nichtübereinstimmung hervorzuheben. 

y- 

Die Geschichte des ae. y, des*Umlautes von u, im Mengl. ist von 
grofser Wichtigkeit für die Dialektforschung. In den nördlichen und 
südlichen Dialekten wird ae. y im Mengl. als y oder i geschrieben und 
hat den Laut i; im südöstlichen England, besonders in Kent ist es o 
geworden; und in den südwestlichen Dialekten hat es den ae. X^aut u' 
bewahrt, der indessen nach Analogie des Lautes des frz. ü seit dem 
12. Jahrh. u geschrieben wird. Die Entwickelung des ae. y ist daher 
ein wichtiges Kriterium, um den Dialekt eines mengl. Denkmals zu 
fixieren. 

Da Ms. Harl. 2253 im westlichen England geschrieben ist, so 
gebraucht es gewöhnlich u, um aej|parzustellen. In den Gedichten, 
die der Schreiber aus einem Äi^^a Dialekte umschrieb, konnte er 
immer ae. y als u darstellen^ro Inneren der Verse oder wenn es nur 
mit ae. y reimte. Wenn es aber mit i oder e reimte, so waren solche 
Reime in seinem Dialekt nicht korrekt, und dann bewahrte er gewöhn- 
lich die Formen des Originals. 

/ Beispiele, dafs ae. y u geschrieben ist und nur mit ae. y reimt, 
sind nicht häufig: GL. III, 3 munne (=:= ae. mynian) : sunne (= ae. 
synn) : punne (= ae. pynne) : wanne (= ae. wynn). Ähnliche Reime 
sind GL. XVIII, 31, WL. VI, 38, 45. 

In verschiedenen Liedern reimt aber ae. y mit i; ihre Originale 
müssen daher in einem mittleren oder nördlichen Dialekte verfafst 
sein: WL. XI, 17 blynne (:=: i) : kynne (j=z y) : synne (= y) : 
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wynne (= i). — GL. XII I, 5 byginne (= i) : wynne (= i) : blynne 
(= i) : syane (= y).* — GL. X, 22 synne (s= y) : blynne (= i). 
Ebenso GL. Vni, 54, IX, 8, XIV, 24. 

Zuweilen hat der Schreiber ungenaue Reime, indem er u = ae. y 
Böhreibt, trotzdem es mit i reimt: WL. XIV, 10 munne (=^ y) : könne 
(= y) : sunne (= y) : ywynne (= ae. winnan). — WL. VII, 25 
y wisse (= i) : Wisse (= i) : cusse (ae. cyssan) : his (= i). 

Alle diese Gedichte, WL. VII, XI, XIV, GL. VIII, IX, X, 
Xni, XIV, welche ae. y mit i reimen, stimmen nicht zu dem Dialekte 
des Schreibers, sie gehören einem mehr nördlichen Dialekte an. 

In ein paar Reimen ist ae. y durch y dargestellt, obgleich es nicht 
mit i reimt: WL. VI, 14 wynne (== y) : synne (= y) : pynne (=y) : 
mynne (= y). Ebenso GL. IX, 34, XI, 58. Innerhalb des Verses 
ist ae. y nur an folgenden Stellen y geschrieben: WL. VII, 38 lystne 
(= ae. hlystan); GL. I, 50 unwynne; GL. VIII, 40 myne (=:z ae. 
mynian); GL. X, 26 pynke}); GL.'x, 18 synnes (plur.); GL. XII, 22 
synne. Hierhin gehört auch die Form WL. XI) 15 mykel = ae. micel, 
wo aber das i zu y geworden sein mufs (cfr. i). 

In mehreren dieser Lieder ist der Laut i für ae. y schon durch 
den Reim gesichert, nämlich in WL. VII, XI, GL. VIII, IX, X. 
Für die übrigen, WL. VI, GL. I, XI, XII, ist wenigstens anzunehmen, 
dafs die Vorlage des Schreibers den mittelländischen oder nördlichen 
Dialekt zeigte. 

In dem subst. kyng =: ae. cyning ist das ae. y in allen Dialekten 
zu i geworden. GL. VIII, 169, WL. IX, 14 etc. 

Wir haben keinen Grund, fär irgend ein Gedicht ein Original 
von südöstlichem Dialekt anzunehmen. Der Reim GL. IX, 13 deye 
(= anord. deyja) : beye (= ae. bycgan) beweist nicht, dafs der Umlaut 
von u den Laut e angenommen hat; in demselben Gedichte ist ae. y 
mehrmals y geschrieben und reimt mit ae. i. — Das Particip des ae. |)yT- 
lian, welches GL. VII, 13 als purled erscheint, wird GL. XII, 10 
perled geschrieben. Indessen ist diese Form mit e nicht auf den süd- 
östlichen Teil Englands beschränkt; wie wir schon aus einer geo- 
graphischen Anspielung ersehen haben, gehört GL. XII dem östlichen 
Mittellande an; auch zeigt es v. 22 synne (= ae. y). 



* Derselbe Reim findet sich auch in der Version des Ms. Egerton 613, 
und dies spricht gegen Böfidekers Ansicht über das Verhältnis der beiden 
Versionen. 
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• . y- _ 

Ae. y, der Umlaut des ü, hat dieselbe Entwickelung im MongL 
genommen wie ae. y. Es ist demnach in unaerem Ms. gew. u ge- 
schrieben: WL. III, 35 prüde = ae. pryta; GL» II, 25 hure ^= ae^ 
hyr. Im Beim findet sich diese Schreibweise nur einmal WL* VI, 44 
luppe (== ae. hlyp) : cluppe (= ae. clyppan) : asluppe (=;; *ae. 
asiyppan, von ae. aslüpan) : huppe (niederd.). In diesem Reim sehen 
wir aber das ae. y kurz geworden. 

In zwei Gedichten reimt ae. f mit i. Diese Lieder müssen dos- 
halb einem mittelländischen oder nördlichen Dialekte angehören: WL. 
XI, 21 kype (= ae. cydan, Inf.) : blype (^= t) i sy{je (^^ i) ; mythe 
(z=z i), und GL. III, 60 fyle (zu ae. fylan) -. while (^^^ ae. hwil). 

Unser Ms. zeigt auch y für ae. y, obgleich es nicht mit i reimt, 
WL. VII, 53 bryd (= ae. bryd) : hyd (Particip von ae- h^dan). — 
Im Inneren der Verse findet sich ae. y als y oder i nur GL. XIV, 5 
\ype (= anord. hlyda), GL. XVII, 59 fyl (zu ae, iyJan) ; WL. IV, 40 
und X, 17 brid (= ae. bryd).* 

Alle diese Formen, in denen y oder i einem ae. y entspricht, 
werden Reste einer mittelländischen oder nördlichen Vorlage sein, die 
unser Schreiber kopierte. 

In dem Instrumentalis ae. py und hwy ist da^ y in allen Dia- 
lekten i geworden: WL. II, 23 forpi, WL. VI, 25 why, GL. III, 50 whi. 

Keste eines südöstlichen Dialektes finden stell in keinem Gedicbto 
vor. Hede reimt freilich mit e in GL. XVI, 33, WL. 1, 48, V, 4 '2, 
aber schon im Ae. giebt es hedan neben h^^dan. — -GL. XI V^ 35 
pestru (=: ae. J^stru, |)eÖ8tru) ist ebenso aufzufassen. 



Ae. ä ist öö geworden im südlichen England und im gröfaten 
Teile des Mittellandes, im nördlichen England ist a erhalten. In dem 
Ms. Harl. 2253 entspricht dem ae. a fast immer ein o. Die? Ö6 = 
ae. a reimt gewöhnlich nur unter sich, so WL, XI, 29, GL. I, 68, 
II, 49. Alle die Gedichte, welche dies o ^ ae. ä mit unveränder- 
lichem o reimen, müssen in einem südlichen oder mittelländi sehen Dia* 
lekte verfafst sein, und es finden sich viele Beispiel^! solcher Reime: 

o = ae. a reimt mit ae. Ö, welches in offener Silbe lang geworden 

* Das letzte Beispiel zeigt, dals doch, wen>i audi selteDj der Buch- 
stabe i für ae. y vorkommt, was Böddeker S. u. bestreite L 
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ht und den Laut öö hat, in GL. I, XV, XVIII: I, 52 sore (nn a) : 
namore (== a) : lore (== d) : fröre (= Particip froren) : jore (= ae. 
gedra). XV, 33 sore (= ä) : forlore (Particip) : ybore (Particip). 
XVIII, 10 more (= a) : fore Q=z for) : sore (== a) : ore (= a). 

o = ae. a reimt mit frz. oder walllis. ö in GL. IX, XII, XIII: 
IX, 9 non (= a) : Symeon. XII, 37 sor (= a) : tresor (frz.). 
XIII, 38 gost (= a) : wost (= ä) : most (= se) : bost (= wall. bost). 

Das unbestimmte Pronomen noht (== ae. ne awiht, naht) reimt 
sehr häußg mit ae. o oder 6 : GL. XVI, 9 boht (= ae. boht, Particip 
von bycgan) : wroht (^ ae. worht, Part, von wyrcan) : noht : soht 
(= ae. Süht, Part, von s^can). Solche Reime finden sich in WL. IV, 

V, VII, IX, GL. III, VI, VII, VIII, IX, XVI, xvn. 

In GL. V, VIII, XVII ist o = ae. ä im Auslaut öö geworden, 
denn es reimt mit o = ae. 6, welches den Laut öö hat: V, 25 so 
(z= ae. swa) : to (= ae. tö); VIII, 77 so (= ae. swa) : do (= ae. 
don) : wo (= ae. wÄ) : fro (= ae. främ). XVII, 49 tuo (= ae. twa) ; 
do (= ae. don). 

Auch einige andere Beispiele finden sich, wo o = ae. ä mit o = 
ae. ö reimt: WL. I, 37 grone (=: a) : done (Part, dön); WL. IV, 25. 
wot (= a, Präs. v. witan) : lot (= anord. Idt) : mot (= a) : blöd 
(= ö): GL. n, 25 nome (= ae. namon, Prät. von niman) : come 
(Prät. V. ae. cuman) : lome (= ae. löma). 

In ein paar Gedichten entspricht dem ae. ä, ein a, diese müssen 
also einem mehr nördlichen Dialekte angehören. Der Schreiber war 
genötigt, solche Formen zu bewahren, wenn sie durch Reim mit un- 
wandelbarem a geschützt waren* Diese Lieder sind GL. VI, XIV, 
XVI. VI, 1 care (= ae. cearu) : bare (= ae. baer) : sare (= ae. 
ndr); XIV, 43 mawen (= ae. mägon) : da wen (= a) : slawen (= a, 
Part.) : haven (Inf.) ; XVI, 26 drawe (= ae. dragan) : hawe (= ae. 
heah, afries. hAch?) : knowe (= ä) : lowe (= anord. Idgr). Ein 
korrekter Reim verlangt hier die Formen knawe und lawe, die Böddeker 
auch in den Text wieder eingesetzt hat. Die Form gale WL. I, 26 
ist nicht mit Böddeker von ae. gk\, sondern von ae. galan abzuleiten, 
cfr. Stratmann Dict. 

In den drei Liedern GL. VI, XIV, XVI entspricht sonst immer 
ein dem ae. d, in VI und XVI sogar im Reim mit ae. 6, VI, 4 noht 
(= ae. näht) : poht; XVI, 13 noht (— ae. näht) : soht. Diese beiden 
Gedichte werden wohl dem nördlichen Mittellande angehören, da sie 
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ae. a mit unwandelbarem a und mit unwandelbarem o reimen. In 
GL. XIV reimt ae. a nur noch mit ae. ä: v. 46 bon : non. Wenn 
diese Formen dem Original angehören, so ist auch dies Lied dem nörd- 
lichen Mittellande zuzuweisen. 

Im Inneren der Verse ist a= ae. a selten. Die Form GL. IX, 35 
naht (= ae. naht) ist nicht auf Northumbrien beschränkt, da in diesem 
Worte das ae. ä in manchen Dialekten wegen der folgenden Doppel- 
konsonanz gekürzt wurde (cfr. PL. VI, 170 naht : ylaht, Böddeker 
p. 131). Wenn diese Form dem Original von GL. IX angehört, so 
wird wohl der Dialekt dieses Gedichtes verschieden sein von dem der 
anderen Gedichte, welche die Form noht durch den Reim gesichert haben. 
Die im Cod. Digby 86 enthaltene Version von GL. IX ist an der ent- 
sprechenden Stelle verderbt. Cfr. Anglia II, p. 254, v. 29. — Von 
keiner Wichtigkeit ist GL. VIII, 73 saule (= ae. sawle) ; soule findet 
sich GL. VIII, 23, 87, 96, auch VIII, 148 blac = ae. blac. Wir 
haben schon gesehen, dafs in beiden Gedichten GL.. IX, 9 und VIII, 77 
das o = ae. & mit unwandelbarem o reimt. 

Die Untersuchung des ae. a ergiebt, dafs kein einziges Gedicht 
unbedingt nach Northumbrien zu weisen ist; GL. VI, XIV, XVI 
werden wahrscheinlich dem nördlichen Mittellande angehören. 

a. 

Vor den Konsonanten m und n wird a. im Aengl. häufig zu o. 
Dasselbe Schwanken zeigt sich im Mengl. Einige Dialekte bewahren 
a, andere, besonders die südlichen und westlichen, ziehen o vor. Ms. 
Harl. 2253 zeigt fast immer o. 

Abgesehen von der Konjunktion ant finden wir stets o, wenn 
auf m oder n noch ein anderer Konsonant folgt. GL. IX, 4 stonde 
(= ae. standan) : honde (= ae. band). GL. VH, 35 stronge : longe; 
WL. VI, 18 ponke (=: ae. panc). 

Auch vor einfachem m oder n ist gewöhnlich o geschrieben : GL. 
XVIII, 1 mon : ron (Prät.), XVII, 4 con : mon etc. 

Mehrmals reimt ae. a vor Nasalen mit o = ae. ä: GL. XI, 47 
mon ; gon (= ae. g4n), ebenso WL. XIV, 16 mon : anon (= an an) etc^ 

In einigen Gedichten ist zuweilen das ursprüngliche a vor m und n 
erhalten. Dem Schreiber waren solche Formen nicht geläufig. Er 
mufste sie jedoch gebrauchen, wenn ein Reim mit unwandelbarem a 
ihre Umänderung verhinderte. Dies ist der Fall in WL. XI,. 13 man: 
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am (=r ae, com) : sham : lemraan; GL. XTTT, 9 wan : man : am 
(==: ae, eom) : can ; X, 45 shame : blame (frz.). — Mehreremal sind 
im Reim Formen mit a bewahrt, obgleich ihre Umänderung in den 
Dialekt des Schreibers möglich ist: GL. VIII, 85 name : shame : 
Frame : tarne; XIV, 25 wynman : cam : man ; XIV, 49 wymman : 
cam : nam. 

Selten findet sich a vor Nasalen im Inneren der Verse : WL. XI, 11, 
GL. X, 22, XV, 3 shame; WL. V, 43 s\^annes; GL. VIII, 25 lem- 
man, VIII, 54 mankynde; X, 27 man; X, 7 ran (Prät. v. rinnan). 
Dies sind die einzigen Beispiele; sie kommen meist in Gedichten vor, 
die a auch in Reimsilben zeigen. 

Resultat: germ. a vor m und n ist als a bewahrt in.WL. XI, 
GL. X, Xni; ferner in WL. V, GL. VIII, XIV, XV. Diese Ge- 
dichte sind also wahrscheinlich in einem mittelländischen resp. nörd- 
lichen Dialekte verfafst, obgleich eine absolute Sicherheit durch dies 
Krit^um nicht erlangt werden kann, da Formen mit a zuweilen auch 
in södlichen Denkmälern erscheinen. 

Me. e. 

Das me. e ist aus verschiedenen ae. Vokalen entstanden. Hin- 
sichtlich des Ursprungs und der Aussprache sind im Mengl. drei Arten 
von e zu unterscheiden (cfr. ten Brink in Anglia I, 527): 
Klasse a) 1) ae. ge := germ. ai; 2) ae. ea = germ. au. 
j9) 1) ae. 26 = germ. a; 2) ae. ife = germ. ai : i. 
y) 1) ae. e = germ. a : i, ö : i, au : i; 2) ae. eö = germ. eu. 

Die Aussprache von Klasse y unterliegt keinem Zweifel, es ist 
der geschlossene Laut ^.e. Die regelrechte Aussprache der Klasse a 
ist der offene Laut ee. Die Klasse ß aber hat in den sächsischen Teilen 
Englands den Laut ee, in den mercischen Dialekten den Laut ee. 
Aufserdem können wir der Klasse a noch ein anderes ee hinzufügen, 
welches durch Verlängerung des ae. e in offener Silbe entstanden ist 
(beeren =: ae. heran) oder durch Verlängerung des ae. ae vor bestimmten 
Konsonanten, z. B. GL. II, 42 wees (= ae. waes) : lees (= ae. leas). 
Der Laut der Klasse ß ist von grofser Wichtigkeit, denn die Gedichte, 
welche ß mit a reimen, gehören dem södlichen England, die, welche ß 
mit y reimen, dem nördlichen oder mittleren England an. 

Wir werden eine vollständige Tabelle der Wörter der Klasse ß 
geben, welche mit Klasse a oder y reimen: 



'"^f" 
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ßl reimt mit y («e): speche WL. XII, 9, leche WL. XII, 12, 
ded (=:ae. daed) WL. I, 45, GL. I, 8, III, 104, XVI, 37, XVIII, 24; 
grede (= ae. grsedan) GL. IX, 47, drede GL. I, 6, brede WL. I, 47 ; 
wede WL. I, 43, GL. I, 10, HI, 31, gere WL. IX, 21, were (Impf, 
von wesan) WL. V, 81, VI, 6, VII, 28, IX, 15, XIII, 17. wete 
WL. IV, 26, XIV, 33, GL. IV, 20, XI, 8, 35. (iin)sete WL. IV, 30; 
XIV, 35, GL. I, 15, II, 51, III, 74, XII, 40; mete GL.1, 17, XI, 9. 

ßl reimt mit a (ee): reed WL. IX, 16, GL. IV, 57, X, 36, 
XVII, 85; rees GL. XVI, 42, me|) GL. XVII, 46. 

^1 reimt mit y und a: leten hat ee in GL. II, 60, III, 68, 77, 
IV, 18, VII, 45, XI, 6, XII, 38. Nur einmal reimt lete mit a: 
GL. Vni, 68. • 

ß2 reimt mit y (ee): ene GL. VI, 12, mene WL. XI, 4; lere 
GL. XIII, 17; mit a (ee): bileved GL. VII, 16. 

Wir sehen aus dieser Tabelle, dafs die Klasse ß den Laut ee in 
den meisten Gedichten hat, denn sie reimt mit der Klasse y in WL. I, 

IV, V, VI, vn, IX, XI, XII, xm, xiv, gl. i, n, iii, iv, vi, 
IX, XI, XII, xm, xvm. 

Reime mit der Klasse a (ee) kommen nur vor: GL. VIII, 68 
leten : ybeten (= ae. beaten) : sueten (=z: ae. swgetan) : gredyn (= ae), 
und GL. XVII, 46 mep : dep (= ae. dead). Das Subst. red =z ae. 
rsed hat immer ee in den Gedichten; diese Form wird wohl auch in 
mittelländischen Dialekten gebraucht sein, um ein Zusammenwerfen 
mit rede = ae. r^dan, got. rödjan zu verhindern. Reime der Klasse ß 
mit a und y finden sich in GL. VII und XVI: ee VII, 45 lete (=^ ae. 
Isetan) : bete (= ae. betan), aber ee VII, 16 bileved (m: ae. bilsefan, 
got. bilaibjan) : heved (= ae. heafod). GL. XVI, 37 ee: dede (=ae. 
dftjd) : blede (= ae. bledan), aber ee XVI, 42 rees (ae. rses) : chees 
(= ae. ceas) : lees (= ae. Ie4s) : pees (= frz. pais). 

Es ist noch zu bemerken, dafs immer e^ ist in nede (=: ae. nead, 
neöd) WL. IV, 58, GL. 11, 47, XVI, 35, auch in eke (= ae. eac, 
ec) WL. V, 35. Vor j oder h scheint das e ebenfalls immer ee zu 
sein: GL. III, 30 heh (= ae. heah) : feh (=: ae. feöh) : seh (= ae. 
8e4h), WL. V, 15 sege (= ae. saege, Prät. v. seön) : breje (=: ae. 
breaw) : heje (= ae. heah) : dreyje (= ae. dreöge). Cfr. auch GL. 
n, 13, XI, 45 etc. 

Sehr wichtig ist eö, dafs in einigen Gedichten Klasse a mit y 
reimt. Der Reim GL, XVII, 58 heep (= ae. heäp) : keep (Subst.) 
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läfst sich verschieden auffassen. Der Reimvokal ist wohl e6, aho 
heep : keep; diese Annahme wird durch die heutige Aussprache von 
heap gestützt; doch läfst sich vielleicht auch heep : keep lesen, da in 
demselben Liede Klasse ß mit a reimt — v. 46 mep (= &) : dep 
(z= ea) — und da auch Chaucer keep mit 6e und ee gebraucht (cfr. 
ten Brink a. a. O.). Der Reim GL. IX, 16 dede (= ae. deap) : rede 
ist zweifelhaft, Böddeker fafst rede = ae. redan, Inf., aber Zupitza 
:=. ae. rsed, Subst. Es ist aber sicherlich 6e in GL. IX, 21 ded (=ae. 
deaj)) ; fet (= 6); ferner GL. I, 21 Jjrete (== ae. J)reatian) : 
swete (= o). 

Noch auffallender ist es, dafs wir die Klasse y (ee) im Reim mit 
ae. Ö ßnden, das in offener Silbe lang geworden ist. Der Reim GL. 
VIII, 18 bere (= heran) : dere (= ae. deör) mag verderbt sein, denn 
die Version des Ms. Egerton 613 hat steore statt bere. Aber es läfst 
sich nichts einwenden gegen die Reime WL. IV, 28 chete (= ae. 
cete) : fete (= 6): WL. VI, 4 gere (r= ae. gearwe) : here (= ae. 
heran). Dazu auch WL. XIII, 17 were (= ae. wsere) : frere (frz.) : 
here (= ae. her) : brere (= ^). Hier reimen die Wörter chete, gere, 
frere mit dem geschlossenen Laute eL 

Das Resultat, welches die Prüfung des me. e ergiebt, ist kein ent- 
schieden festes, denn es würde gewagt sein zu behaupten, dafs alle 
Gedichte, welche ee in Wörtern der Klasse ß haben, zweifellos dem 
Mittellande oder Norden angehören, oder anderseits, dafs die Gedichte, 
welche e^ in Wörtern der Klasse ß haben, dem sächsischen England 
angehören. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs in manchen Wörtern die 
Formen mit ee und in anderen die Formen mit ee von allen Dialekten 
vorgezogen wurden, wie wir dies ja in betreff des Subst. red (= ae. 
rsed) konstatiert haben. Das me. e ist aber noch nicht hinlänglich 
untersucht, so dafs wir keine sicheren Schlüsse daraus ziehen können. 

Die Flexion. 
Die Flexion des Präs. Ind. ist in den Dialekten verschieden. Es 
sind folgende Unterscheidungsmerkmale festgestellt. Die Endung des 
Plurals Präs. Ind. ist in den södlichön Dialekten e|), in den mittel- 
ländischen en, in den nördlichen es. Die Endung des Singulars ist im 
Süden: 1. Pers. e, 2. Pers. est, 3. Pers. ep; aber im westlichen Mittel- 
land und Northumbrien endet die 2. und 3. Pers. auf es; im östlichen 
Mittelland werden im Sing, gewöhnlich die südlichen Formen gebraucht. 
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Ms.Harl. 2258 zeigt im allgemeinen die südliche Flexion, welche 
dem Dialekt des Schreibers entspricht, aber nur einmal durch den Reim 
gesichert ist: GL. III, 42 atgoht : loht (= ae. Idd). In sehr vielen 
Gedichten finden sich indessen neben der südlichen auch Reste einer 
anderen Flexion. Solche Formen kommen vor in WL. I, IV, V, VI, 
Vni, IX, X, XII, XIV, GL. I, V, X, XI, XII, XIII, XVII, XVHL 
Wir können diese Gedichte in verschiedene Gruppen teilen : 

1) Nördliche Formen — Plural auf es — kommen nur vor in 
WL. VIII, IX, XII. IX, 5 wowes (v. ae. wdgian) : bowes (Plural 
V. Subst.). Vni, 19 wowes; XII, 2 springes, XII, 14 says. In den- 
selben Gedichten finden wir auch den Plural auf en: VIII, 15 waxen, 
XII, 1 waxen. Der Singular endet auf es: WL. VIII, 24 likes, 
IX, 1 dawes, XII, 1 singes, XII, 4 drinkes; hierhin auch WL. XII, 11 
mihtes (Impf. 2. Pers. Sing.). Wenn diese Formen vom Original her- 
stammen, so werden diese drei Gedichte dem nördlichen Mittellande 
angehören, da sie northumbrische neben mittelländischen Formen zeigen. 
WL. IX und XII haben wir schon wegen der geographischen Anspie- 
lungen dem östlichen Mittellande zugewiesen. 

2) Eine zweite Gruppe wird von den Gedichten gebildet, welche 
in der 2. und 3. Pers. Sing, die Endung es zeigen: WL. I, 18 sys 
(2. Pers. V. seön) : rys : ys : pris; WL. V, 27 ledes (3. Pers.) : 
spredes (3. Pers.) : bredes (3. Pers.) : redes (3. Pers.). WL. X, 23 
lumes; WL. XIV, 13 haves; GL. V, 18 bohtes (Impf. 2. Pers. Sing.) : 
sohtest; GL. X, 12 overwerpes (3. Pers.) : Werkes (Subst.), v. 16 
penkes, v. 27 gos. GL. XII, 59 honoures (2. Pers.) : boures (Subst.), 
V. 53 weldes. Diese Formen weisen jedoch nicht mit Sicherheit auf 
das westliche Mittelland hin, denn sie waren auch dem östlichen 
Mittelland nicht völlig unbekannt. Das Gedicht GL. XII, wo die 
Form auf es durch den Reim gesichert ist, gehört ohne Zweifel dem 
östlichen Mittelland an, wie eine geographische Anspielung bewies. 

3) Die mittelländische Pluralendung en findet sich in folgenden 
Gedichten: WL. IV, 27 liven, v. 40 beyen; WL. VI, 17 have; GL. 
I, 21 I)rete : suete (Adj.), v. 74 blowe : knowe (Inf.); GL. XI, 8 
waxen, v. 9 wepen; GL. XIII, 30 buen;. GL. XVII, 17 buen : 
ysuen (Inf.), v. 132 buen (im Ms.).* GL. XVIII, 13 han. 



* An der letztgenannten Stelle setzt Böddeker in seinen Text weren 
ein, doch ist wohl buen zu halten, da dies auch im Ms. Laud 108 steht. 
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Alle diese Tuittelländischen Formen werden sich schon in der 
Vorlage befanden haben , die der Schreiber des Ms. Harl. abschrieb. 
Bei den Liedern, die sie durch den Reim gesichert haben — WL. IX; 
WL. I, GL. X, Xn ; GL. I, XVn — gehören sie zweifellos dem 
Original an. 

Der Wortschatz. 

Der Wortschatz ist von weit geringerer Bedeutung. Er kann 
indessen zuweilen ainsere Hypothesen betreffa des Dialektes unter- 
stützen. Die 3. Pers. Plur. des Personalpronomens hat in unserem Ms. 
die Form he oder hy, welche den südlichen Dialekten eigen ist. Die 
Form ])ei, welche in Northumbrien und dem nördlichen Mittellande ge- 
braucht wurde und dem Dialekte unseres Schreibers durchaus fremd 
war, findet sich nur WL. XI, 19 und GL. XI, 9. Beide Lieder sind 
schon aus anderen Gründen dem Mittellande zugewiesen. Es kommen 
noch einige andere Wörter vor, die in den südlichen Dialekten nicht 
gebraucht wurden: WL. IV, 3 til, WL. VI, 36 cleugen (Mätz. Wtb.), 
GL. XI, 17 clyngen (Hall. Dict,), GL. XIV, 5 lypen. Solche Wörter 
sind aber nur von sekundärer Wichtigkeit. 

Wir wollen nun unsere bisherigen Resultate resümieren: 

ae. y ist y (i) in WL. VII, XI, XIV, GL. VIH, IX, X, XIII, 
XIV im Reim, aufserdem in WL. VI, GL. I, XI, XIL 

ae. f ist y (i) in WL. XI, GL. in im Reim, aufserdem in WL. 

IV, VII, X, GL. XIV, xvn. 

ae. ä ist ä und ö in GL. VI, XIV, XVI im Reim. 

ae. a vor n, m ist a in WL* XI, GL. X, XIII im Reim, 

aufserdem in WL. V, GL. VIII, XIV, XV. 
me. eß ist ee in WL. I, IV, V, VI, VII, IX, XI, XII, XIII, 

XIV, GL. I, II, III, IV, VI, IX, XI, XII, XIII, xvm. 

me. eß ist ee in GL. VIII, XVIL 

me. eß reimt mit ea und ey in GL. VII, XVI. 

me. e« reimt mit ey in GL. I, IX, XVII, WL. IV, VI, XIIL 

Flexiott südlich: Plural auf ep: GL. IIL 

Flexion mittelländisch: 1) Plural auf es: WL. IX; — WL. 
Vm, XII. 2) Singular auf es: WL. I, X, XII; - WL. V, 
X, XIV, GL. V. 3) Plural auf en : GL. I, XVII; — WL. 

IV, VI, GL. XI, xm, XVIIL 

Der Wortschatz spricht gegen den Süden: WL. IV, VI, XI, 
GL. XI, XIV. 
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Wir werden jetzt die Laute, soweit es noch nicht geschehen ist, 
untersuchen, um eine noch genauere Kenntnis der Sprache der Ge- 
dichte zu erlangen. 

i. Vokale, 
a. 
Ae. a, wenn es nicht vor m oder n steht, ist im Mengl. als a er- 
halten, aber es ist in offener Silbe lang geworden und reimt mit ä, 
z. B. GL. XIV, 43 mawen (== ae. magon) : dawen (= ae. dagian) ; 
Slawen (=: ae. slagen) : haven (= ae. habban). 

Ae. a ist o geworden unter Einwirkung eines vorhergehenden w 
in wosshe (= ae. wascan) GL. Vm, 72, IX, 20. 

8B. 

Ae. ae vor einem einfachen Konsonanten ist in unserem Ms. ge- 
wöhnlich wieder a geworden: GL. XVII, 151 staf (= ae. staef) : jaf 
(== ae. geaf, Prät. v. gifan); WL. V, 40 whal (= ae. hwael) : al 
(= ae. eal); ferner apel WL. IV, 67, XIV, 24; blak WL. II, 14, 
GL, Vm, 19; fat GL. XVII, 80. — ae. waes hat aber gewöhnlich die 
Form wes, die meisten Lieder zeigen nie die Form was. was findet sich 
WL. XI, 22, GL. XII, 10, XV, 45, XVII, 153, aber im Reim nur 
WL. IV, 24 : glas. Die Form wes kommt im Reim vor WL. X, 36, 58, 
GL.n, 42, III, 53. In WL. IV kommt auch wes (v. 23) vor, und in 
Gl. n, wo wes durch den Reim gesichert ist, finden wir auch was 
(v. 22). Es scheint demnach, dafs der Schreiber beide Formen kannte, 
aber wes vorzog. — In ähnlicher Weise ist für ae. hwaet meistens 
whet geschrieben, z. B. WL. VII, 44, XI, 8, 28, XHI, 8, aber auch 
what GL. IX, 16, X, 17, XVIII, 10. — ae. paet erscheint immer in 
der Form pat. 

Auch im Präter. der starken Verba finden wir a neben e für ae. as, 
z. B. GL. XVn, 152 jaf (= ae. geaf, Prät. v. gifan) : staf, aber GL. 
XVn, 154 jef. GL. II, 55 jef : bref (frz.). ber (= ae. baer, Prät. v. heran) 
GL. V, 14, XII, 2. Das Präteritum von ae. biddan ist bad, im Reime 
WL. III, 9, VII, 8, GL. I, 5, II, 20. 

Ae. ae vor Doppelkonsonanz kehrt zu a zurück z. B. faste (= ae) : 
caste (= anord. a). WL. VI, 19, XI, 5, GL. XVHI, 30. ~ GL. 
IV, 51 after, WL. V, 59 apples etc. Sehr selten ist es e geworden: 
WL. m, 40 gest (= ae. gaest) : best. Der Schreiber scheint solche 



16 Über die Sprache und Metrik 

Formen mit e nicht gern gebraucht zu haben, wir finden sogar, dafs 
er lieber ungenauen Reim schrieb: GL. III, 20 heste (=ae. heihost) : 
leste (= ae) : beste (= e) : faste (= as). Der Reim verlangt hier die 
Form feste, welche daher sicherlich die des Originals ist. Hieraus 
können wir schliefsen, dafs in demselben Liede GL. III, 48 faste (= ae) : 
laste (=: 8b) im Original auch ein e Reim gewesen ist. In vielen 
anderen Gedichten, wo ae. ae weder mit unveränderlichem a noch mit 
unveränderlichem e reimt, sondern nur mit ae. ae oder ^, können wir 
nicht wissen, ob die Formen mit a aus dem Original oder vom Schreiber 
des Ms. herrühren. Es ist stets e in der Konjunktion lest (= ae. laes t)e) 
WL. II, 38, XIII, 4. Der Komparativ ae. laessa hat die Form lasse 
'GL. III, 22; der Superlativ ae. laßsest, laest erscheint als leste GL. III, 23. 
Zu bemerken ist noch, dafs vor gewissen Konsonanten, besonders 
vor s, das e oder a (= ae. ae) lang geworden ist. Die Form wes 
(= ae. waes) reimt mehrmals mit Wörtern, die langen Vokal haben: 
GL. II, 39 pees (frz.) : wees (= ae. waes) : lees (= ae. leas); GL. 
III, 52 lees : wes. 

Ae. ea. 

Ae. ea vor 1 oder 11 ist immer zu a zurückgekehrt: GL. XVIII, 17 
falle : alle : calle; WL. V, 61, 73 al : smal; WL. I, 21 bale : tale. 
Ebenso vor It und Iw: GL. III, 36 halten = ae. healtian; GL. III, 90 
falewen =r. ae. fealwian.* 

Vor Id kehrte ae. ea auch zu a zurück, das aber vor der Konso- 
nanz Id lang wurde und dann dieselbe Wandlung erlitt wie ae. d, 
nämlich in den meisten Dialekten zu 66 wurde. Dies o = ae. ea 
reimt mit ursprünglichem o : WL. IV, 50 wolde (= o) : colde (= ae. 
ceald) : holde (= ae. healde). Ähnlich WL. V, 3, X, 27. 

Selten ist ea zu e geworden vor Id : ae. fealdan ist GL. III, 40 
felde : helde (= ae. heldan) : gelde (anord.) ; elde (= ae. eldo) ; aber 
in demselben Gedicht finden wir auch v. 21 die Form folde : wolde 
(= anord. wald) : holde (= ea) : ytolde (= ea). In GL. III sind 
also beide Formen im Reim. Dasselbe Ist in GL. I der Fall : I, 37 
beide (== ae. bealdian) : weide (= e) : felde (= e) : gelde (anord.); 
aber iibgesehen von diesem Beispiele findet sich in GL. I immer o für 
ae. ea, auch im Reim auf ae. o: v. 46 holde (=: ea) : tolde (= ea) : 
wolde (= o) : holde (= ea) : colde (= ea), — e für ae. ea ist ferner 
WL. VI, 11 kelde (= ae. cealdu) : helde (= ae. held). — Ae. eald 
ist immer old, nur einmal GL. XIV, 22 elde (Plur.). 
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Ae. ea erscheint als a in baldore (Komparativ von ae. beald) 
WL. I, 44, weil die folgende Silbe anf Liquida endet uod daher das a 
nicht lang geworden ist. 

Vor r kehrt das ae. ea gewöhnlich kü a zurQck: GL. XVII, 115 
hard (= ea) : forward (= ea), GL, IX, 43 kare (r;;z ea) : fare (^ a). 
In ein paar Wörtern ist ae. ea zu e geworden : ae. gearwe hi gere 
WL. VI, 4: were (= ae. wsere); ae* bearn ist bern GL. I, 26, IX, 19. 
Ae. ea ist o geworden in GL. II, 2 wynjord (= ae, geardj. 

Vor h ist ea zu a zurückgekehrt, z. H. ae, weaxen ist immer 
waxen WL. II, 23, IH, 2, VIII, 15, S'2 ; aber ea ist e in seh (— ae. 
seah) GL. III, 33 : feh (= ae. feoh), GL. II, 14 : neh (= ap. neäh). 

6, 

Ae. e, der Umlaut von a, ist als e erhalterf^ aber reimt jetzt mU 
allen anderen Arten von e: WL. X, 67 bcnde : ende; WL. III, 33 
rest : best : gest (= ae); GL. IX, 31 teile : belle. — Rüekumlaut 
ist regelmäfsig eingetreten in den kontrahierten Verbformen vor Id wie 
im Ae. : GL. I, 48 tolde (Prät. v. tellan) ; wolde (— o). GL. XVI, 38 
told (Part.). Das Part. Perf. von biateden ist bistad GL. H, 19, WL. 
VII, 9. Ein paar Verben zeigen Riickunilaut in allen Formen: 
ae. merran = got. marjjan hat die Form marren WL. III, 3, VII, 20 ; 
ae. feccan ist vachen in WL. VI, 31 ; ee. feiltm ist fallen GL. I, 7'^ 
und wird so zusammengeworfen mit ae. feallan, von dem ea das Faktitiv 
ist. — Das Subst. ae. bend ist WL. X, 67 bende (Plural) : ende, aber 
durch Einflufs der altnordischen und den (sehen Form band zeigt sich 
auch die Form bonde : londe WL. UI, 12, GL, IV, 24, 

Eine andere Änderung hat stattgefunden in ae. recenian, das 
GL. VIII, 15 als rykenen erscheint, auch WL. IV, 62 rykening, 
Ae. stede, styde ist stude GL. V, 6, XVII, 22. Ae. sellan, syllan 
(= got. saljau) ist gewöhnlich seilen GL, XI, 57, aber auch sullen 
und einmal sylle GL. XVI, 18 im Reim auf i ; jlle ; stille ; wille. 

Was die Quantität anbetrifil, so reimt ae» e jetzt mit c vor st: 
GL. XIV, 19 njest (= ae. msest) : rest : best; WL. X, 34 beste : 
beste (= ae. heahost). Es ist auffallend^ data auch ae. teltan mit e 
reimt: WL. IV, 35 tele (sicl) : feole (:^ ae. feole), 

g. 
Ae. e ist erhalten. In offener Silbe ist es lang geworden: GL« 
XIII, 18 bere (= ae. bSran) : lere (= ae. l^ran). Es kommt nur 
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eine unregelmä feige Form vor WL. V, 12 fyld (= ae. feld); die regel- 
«Däfeige Form feld kommt GL. XVII, 123 vor. 

eo» 

Statt eo steht häufig e oder i im Ae. In unseren Gedichten ist eo 
immer i geworden vor h, was schon im Ae. das Gewöhnliche war (vide i). 

Vor r ist eo zu e zurückgekehrt, obgleich es im Ae. schon häufig 
y geworden war. GL. X, 12 overwerpes (Präs. von ae. weorpan) : 
Werkes (v. ae. weorc). GL. IX, 22 weme (= ae. wyrnan) : erne 
(= ae. yrnan); GL. XI, 49 herte (= ae. heorte) : smerte (nddsch.); 
GL. IX^ 11 suert (=: ae. sweord); WL. XIII, 34 cherl (= ae. ceorl), 
GL. rV, 45 bern (= ae. beorn). 

Zuweilen ist ae. eo noch eo und zuweilen ue geschrieben: GL. 
VIII, 60 heorte, VIII, 64 huerte. Man dürfte in solchen Fällen viel- 
leicht an eine eigentümliche dialektische Aussprache denken, doch 
finden wir auch eo und ue jungenauerweise manchmal für ae. e ge- 
schrieben: GL. XVII, 46 buere (z=z ae. heran); WL. VI, 14 weore 
(z=: ae. werian), cfr. auch eö. 

Selten ist eo nicht wieder e, sondern i geworden: GL. XIV^ 36 
hirde (= ae. heorde, hirde); ae. geornian ist jernen WL. VI, 27, aber 
jyrnen WL. II, 34, GL. II, 58, VIII, 116,. III, 95. 

In einigen Wörtern ist eo nach einem w zu u oder o geworden: 
ae. weord, wyrd ist würfe WL. VI, 22, wozu das Adjektiv worpi 
GL. Vni, 84, 143; ae. weordliq ist worly WL. VII, 13, wurhlich 
WL. X, 9; WL. V, 71 worpen (= ae. weorpan); WL. IV, 14, VI, 5 
World (= ae. weorold). 

Vor anderen Konsonanten ist ae. eo auch gewöhnlich zu e zurück- 
gekehrt : WL. I, 2 selver (= ae. seolfer, silver) ; GL. III, 25 evel 
(= ae. eofel, yfel); GL. XVII, 104 selve (= ae. seif, sylf), eine 
Form sylf kommt nie vor; GL. XIII, 11 heven (= ae. heoven). — 
Selten ist eo zu i geworden : WL. V, 76 sylk (ae. seolc) : mylk. Das 
Subst. ae. sceld, scild ist sheld GL. IX, 60, aber das Verb hat i: GL. 
VI, 14, Xn, 19 shild (Tmper.). — eo ist einem vorangehenden w 
assimiliert in GL. 1, 12 sotel (=ae. sweotol, sutol); GL. I, 11 sotelen 
(= ae. sweotulian). 

L 

Ae. i ist im Me. erhalten, aber oft y geschrieben. Das Ms. Harl. 
2258 gebraucht zur Darstellung des i-Lautes die Buchstaben i und y 
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ohne I7nt0r6chied) zieht aber y vor: WL. XI, 33 stille : grylle : wille; 
WL. n, I averil (frz.) : wyl (= ae. will). Das ae. Suffix ing, nag 
hat jetzt stets den i-Laqt: GL. IV, 56 endyng (= ae. endung) : long- 
ing : J)ing; GL. XV, 41 tydynge : brynge. 

Nach dem Konsonanten w ist ae. i in einigen Wörtern o oder o 
geworden: ae. willan erscheint als wille oder wile GL. I, 16, X, 18, 
19, 36, aber wuUe WL. II, 19; die gebmuchlichste Form des Ms. ist 
jedoch wolle oder wole GL. XVII, 2, WL. XII, 20 ete. Ebenso er- 
scheint ae, wiste als wiste WL. VII, 15 oder als wüste. — In GL. 
X9 18 for my snnnes y wil wete : forlete ist schwerlich mit Böddeker 
wete == ae. witan zu fassen; vielleicht ist es in bete zu emendieren, 
oder in grete (= ae. grsetan), wie Zupitsa in seiner Receasion vor- 
schlägt. 

Nach 2 schwanken die meisten Ms. jener Zeit zwisohen e und i. 
In unseren Gedichten ist e geschrieben: GL. Vm, 27 jelden (= ae. 
gildan); GL. V, 2 jef (Imper. von ae. gifan). Die Konjunktion ae. gif 
ist jef GL. I, 24, WL. VI, 6, aber jyf GL. X, 86. Dies ist das ein- 
zige Beispiel, dafs ae. i nicht nach } zu e geworden ist. 

Ae. liggen hat gewöhnlich die regelmäfsige Form liggen, aber 
einmal WL. V, 83 leje : seje (= ae. s^ge, Impf. v. seön), es ist 
wohl konfundiert mit ae. lecgan. (WL. V gehört dem westlichen 
Mitt^Hande an.) Ae. siddan, seoddan erscheint als seppQ WL. IV, 24, 
GL. I, 15, aber als «yjie GL. I, ^5, Letztere Form ist in den süd- 
lichen Dialekten aioht gebräuchlich, findet sich aber im Haveloc, Gen. 
Exod. etc. 

Vor -gewissen Konsonanten reimt ae. 1 jetzt mit i, so 1) vor s: 
GL, II, 37 ywis (ae, gewjs) : bis : unwis (= ae. wis) : ys (= is). 
WL. III, 31 is : rys (= ae. bris) : wys (= ae. wls) : pris (frz.) : bys 
(frz.) : bis; — 2) vor n : WL. V, 70 yn (z=. in) : wyn (= ae. win). — 
3) vor ht: GL. XVII, 37 ryht (= ae. riht) : lyht (= ae. Übt, Adj.). 

Übergang zu u (= u') hat stattgefunden im Imperf. von ae. ddn, 
welches indessen schon im Ae. häu6g y zeigte, ae. dide oder dyde, in 
unseren Gedichten stets dude GL. VM, 65, XII, 51. Derselbe Über- 
gang findet in ae. niicel statt, welches in unseren Gedichten gewöhn- 
lich die Form muchel hat WL. V, 19, XI, 29, GL. I, 17, aber einmal 
roykel WL. XI, 15 (cfr. y). 

Im Ae. giebt es noch ein anderes i, welches nicht einem ursprüng- 
lichen i, sondern einem gerra. e oder a nach h -|- Kons, entspricht: 

2* 
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1) Ae. i = germ. e ist stets i in unseren Liedern: WL. III, 24 
rybt (= ae. riht) : diht (Part, von ae. dihtan). Auch die Wörter, 
die im Ae. noch eo hatten, zeigien jetzt i: QL. XVII, 103 wiht : briht 
(= ae. beorht); WL. IV, 61 riht : miht : cniht (=ae. cneoht, cniht); 
GL. XVII, 34 ariht : fyht (= ae. feoht). 

2) Ae. i = germ. a ist meistens i geblieben, aber zuweilen 
wieder a geworden. Das Imperfekt von ae. *magan, ae. mihte oder 
meahte erscheint als mihte in WL. VII, 27. XII, 11. Die 2. Pers. 
Sing. Präs. ae. miht oder meaht erscheint als miht GL. IX, 37, aber 
als mäht WL. XI, 20 (WL. XI gehört dem östlichen Mittellande an). 
Die beiden Subst. ae. miht oder meaht und niht bewahren gewöhnlich 

^ie Formen mit i, die durch den RiBim gesichert sind in WL. I, 8, 
IV, 63, VI, 22, GL. IV, 6, V, 19, VHI, 35. Aber in ein paar 
Gedichten sind sie zu dem urspriingh'chen germ. a zurückgekehrt: 
WL. V, 19 mäht : naht; WL. VI, 32 naht : atraht (kontr. Part, von 
ae. rjecan). Es scheint, dafs Formen mit i und a in manchen Dia- 
lekten nebeneinander existierten, denn wir finden in demselben .Ge- 
dichte WL. VI durch den Reim gesichert v. 22 miht neben v. 32 naht. 

Ae. u ist vor gewissen Konsonanzen lang geworden und ou ge- 
schrieben, so vor nd: GL. XVII, 135 houndes : stoundes, GL. IX, 52 
founden (= ae. fundian) : wounden (Plur. v. ae. wund). Zuweilen 
ist noch o statt ou geschrieben: GL. X, 32 wondes : stoundes; auch 
GL. X, 10, XI, 48 wondes. In den Wörtern, in denen die folgende 
Silbe auf Liquida schliefst, hat ae. u nur mittlere Länge erhalten: ae. 
wunder ist stets wonder geschrieben WL. V, 81, XIII, 3, GL. IX, 30. 
Ae. kurzes u ist erhalten in hundred, da es vor dreifacher Konsonanz steht. 

Auch vor einigen anderen Konsonanzen ist ae. ü lang geworden : 
Ae. murnan ist stets mournen geschrieben: WL. 11, 36, X, 85, GL. 
XI, 38. — Ae. I)urh erscheint als |)ourh WL. V, 9, als porh oder 
purh GL. XII, 30, XIV, 10. 

Vor anderen Konsonanten hat ae. u seinen Laut bewahrt, aber 
ist gewöhnlich o geschrieben, da der Buchstabe u gebraucht wurde, 
um den Laut des ae. y zu bezeichnen. 

In offener Silbe ist ae. u nicht lang geworden, denn es reimt nie 
mit ü, aber es wird mittlere Länge erhalten haben, denn ohne Aus- 
nahme wird es stets o geschrieben : GL. XI V, 40 sone (=rr ae. sunu) : 



^^4 
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come (Part. v. cuman); WL. VIII, 13, GL. XVIl, 123 rode (= ae. 
ruda) : wode (z=. ae. wudn).* 

In geschlossener Silbe ist ae. u meist auch o geschrieben, z. B. 
GL. X, 42 ystonge (Part.) ; yswonge (Part.), zuweilen aber auch u; 
ae. fall erscheint als ful GL, III, 41, X, 15; fol WL. V, 32. Im 
Proh. sum ist das u bewahrt WL. XIII, 23 sumwher, aber der Plural 
zeigt o: GL. I, 39 some; 11, 31 somme. u und o finden sich in 
lussum (von ae. lufe oder nach Zupitza von ae. lust) WL. Y, 17, X, 12: 
aber lossom WL. I, 12, Vm, 17. 

Es ist nur eine graphische Änderung, dafs ae. u zu o geworden 
ist (cfr. ten Brink in Haupts Z. n. F. VIF, p. 214), es wird doch u 
gesprochen, denn die Reime von o = ae. u und o = ae. o sind streng 
geschieden. Eine Ausnahme macht das Subst. ae. duru, welches aller- 
dings mit ae. o reimt: WL. XIII, 14 doren (Plural) : foren (= ae. 
foran) : yboren (Part.) : yloren (Part.). Aber dies Wort hat auch im 
Ne. eine unregelraäfsige Aussprache, und wir müssen annehmen, dafs 
es schon im Me. in einigen Dialekten den Laut o angenommen hat; 
auch wird es in den Town. Myst. (Mätzner Sprachpr. V. 283) dpora 
(= ö) geschrieben. — In der Phrase alle ant some reimt das Wort 
some mit ö (= ae. a und d) in GL. 11, 28: nome (Prät. Plur. von 
niman) : come (Prät. Plur. v. cuman) ; lome (= ae. löma). Aber 
dies some hat vielleicht nicht das Pronomen sum als Etymon, sondern 
etwa ae. samne. 

0. 

Ae. o ist gewöhnlich erhalten ; WL. IV, 50 wolde (= ae. wolde) : 
colde (= ae. cealdj ; WL. IX, 40 bore (= ae. boren) : bifore (= ae. 
biforan). In offener Silbe ist o lang geworden (öö) und reimt mit o = 
ae. ä. Auch vor gewissen Konsonanzen finden wir ae. ö mit ö reimen: 
1) vor ft: GL. VII, 23 ofte (= ae. oft) : softe (= ae. soft). 2) vor 
ht: WL. V, 80 wroht (= ae. worht) : noht (= ae. ndht). 

In einigen Wörtern findet sich zuweilen u statt o: ae. borgian 
erscheint als bore wen GL. I, 73, aber als burewen GL. I, 37. Das 
Imperf. des Hilfsverbs shulen, ae. scolde, ist jetzt sholde, aber häufiger 
shulde GL. IX, 4, XIV, 27. Ebenso finden wir WL. IV, 16, 26 
durste (= ae. dorste, Imperf. v. durran). Ae. geong erscheint als 



• In WL. VIII, 18 ist des Reimes wegen gegen Wulcker und Kölbing 
an der Auffassung Böddekers festzuhalten, der rode = ae. rudu =z die Rötö 
fafst, während K. und W. es für ae. röd = der Stengel halten. 
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jöng oder jöng, abei* GL. XIV, 22 gynge : wyhge (== ae. myngian) ; 
wir haben GL. XIV dem nördlichen Mittellahde zugewiesen. Aö. |)ro8tl6, 
Ji^stle kotnttit vöt als pm^iU WL. I, 23, preslle WL. VII, 51, VlII, 7. 
Das PartlciJ) von ae. Wytcatt bat gewöhnlich die Form wroht (= ae. 
worht), die durch deü Reim gestöbert ist in WL. IV, 11, 59, V, 80, 
VII, 13^ IX, 32, GL. n, 2, ÖIj 76, 101, VHI, 43, 96, XH, 20, 
XVI, 11. Abfer es ist wraht GL. II, 36: unsaht (=t ae. saht) : 
bytaht (Part, vota tcecan) : raht (Part, voto rseean). Hiernach scheint 
der Dialekt von GL. II verschieden zti eeifa von dem der obeti aufge- 
zählten Gediiöhte. In GL. II findeti Wir atioh v. 4 marewe (= ae. 
morgen). Es steht die Form y Wraht auch WL. X, 34 und ywarpe 
(= äe. Worj)eöj Part.) in GL. I, 65. Dies sind in unseren Liedern 
die einzigen Beispiele dieses Übörgangia von o zu a, der in anderen 
Mss., z. B. den Town. Myst., viel häutiger ist. 

Ae. ist zuweileh e geworden in ae. sorge> ffir welches die Ft>r- 
men sorewe und serewe oft in demselben Glicht vorkommen: sorewe 
WL. X, 60, XI, 5, GL. I, 56, aber serewe WL. X, 67, XI, 7, 
GL. I, 55. — Das Verb ae. sorgian ist serewen GL. HI, 96, XIII, 7. 
Derselbe Übergang zeigt Äich ili WL. XIV, 34 wdketi (= ae. wolöen); 
WL. V, 28 neöse (== ae. teosü). 

y- 

In Beisug auf ae. y ist nocb zu bemerken, dafs häufig Rficknmlaut 
und Übergang zu o eingetreten ist : ae. lyft ist loft wohl unter Einflufs 
der anoi-d. Form lopt WL. XIV, 80 loft : oft; WL. V, 46 come 
(= ae. cyme) : Rowe, auch hier ist der Reim tttit o auffallend und 
wohl durch FortttübertrÄguUg zu erklären. WL. VI, 12, VII, 27 
comely (= ae. cymlic); WL.l, 45 dohty (i=ae. dyhtig); WL. VI, 33 
hongren (= ae. hyngrian); GL. XVI, 18 forpren (= a«. fyrdrian). 

fU 

Einige Wörter, Welche iM Ae. a habeta, zeigen in unseren Liedern 
nelyen den regelrechten Formen mit o fQr ae. A auch solche mit e, die 
also von afSe. Fortneb mit ib abzuleiten sind ; «e. ^S^fiian ist GL. XVII, 79 
clopen, aber WL. VI, 12 clepe <im Reim). Der Plural des pron. dem. 
ae. |)& ist IK) WL. VIII, 23 (im Reim), ferner WL.X,61, GL. IX, 47, 
aber |)eo GL. I, 27 (im Reim). 

In einigen Wörtern ist ae. ä «um ursprünglichen germ. «i zurück- 
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gekehrt — - ekherlich durch Einwirkung des Anord., welches dieses 
Laut bewahrt hatte: die ae. Phrase wa la w4 ist wey la wÄy 
GL. XI, 20 : may : day : clay ; aber auch wgekecht wolawa GL. 
VIII, 163: go : wo. — Derselbe Übergang hat stattgefunden in cay-ser 
(r= ae. cäsere, ahd. kaiser, anord. keisari) WL. I, 7, IV, 43. — 
Ae. k (:;=: anard. ei) erscheint als oo und ay in demse&eo G:edichte 
GL. XVI, 2 00 ; foo : fro : go, aber GL. XVI, 7 ay : may : day : lay. 
Beide Formen kommen sogar in demselben Verse vor GL. XVII, 143: 
longe 18 ay aot longe ys o. 

Ae. a ist kurz geworden vor Doppelkonsonanz in GL. XVII» 118 
asken (= ae. dskian). Ebenso vor einfachem Konsonanten in WL. 
III, 2 raad {=z ae. mdd, ra&d) : lad (= schw. Part, von ae. hladan) ; 
glad (:= ») : sad (== as); aber das 4 ist ni<2ht gekürzt in diesem Worte 
und daher zu ö geworden in WL. IV, 2^ mot (=z mäd) : blöd (:==^ ae. 
blöd). Die letztere Form mit o mag begünstigt sein durch die anord. 
Foiim mödr. 

». 

Ae. ib ist im Me. zu e geworden, aber in einigen Wörtern ist es 
schon im Ae. zu a zurückgekehrt. Daher sind auch im Me, Doppel- 
formen mit 6 und e; diese sind zum Teil auch auf Einwirken anderer 
germ. Sprache^ zttrü<^zuführen : ae. msbst (= got. maiets) ist GL. 
XrV, 19 mest : rest : best, aber GL. XIII, 35 most : gost (= ä) : 
wost (= a) : bost (= gäl. böst). — Die 3. Pers. Sing. Präs. von 
ae. gdn, gdbf), ist GL. VI, 5 gej), VI, 9 gdp; die 2. Pers. ae. g^st 
ist gost GL. IX, 32. Ae. msenan ist menen im Reim WL. XI, 4, 
GL. III, 66, aber mone WL. XII, 20. Das Substantiv ist immer 
mone GL. I, 17, XI, 42. Ae. blae (anord. bldr) ist blo GL. VIII, 19, 
XI, 24. Ae- weer ist wore WL. II, 32; ae. graeg (= anord. grÄr) 
ist gray WL. V, 16, VII, 24, grey XHI, 19, aber gro I, 16. ^ 
Ae. geÄr (=^ got. jei) wird r^elrecht jer WL. XII, 5, ^ber der Gen. 
Plur. als Adverb« ae. geara, wird jore, und daher müssen wir schon 
die ae. Aussprache yära annehmen: WL. VI, 27: lore (==i ae. lar); 
WL. II, 34: sore (=z ae. s&r). 

Häufig wird ae. ^ knrz und kehrt zu a zurück, zuwealen selbst 
vor einfachem Konsonanten: ae. l^bstan ist lesten WL. III, 30, XIV, 5, 
aber XI, 6 laste : faste : caste. WL. VI, 17 unwraste (vom ae^ 
wrseste) : caste : laste : faste. — GL. 11, 48 wra|){)elees (vom ae. 
wfgedde) ; — WL. X, 49 dannesse (= ae. clAnness). — Ae. hisefdige 
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ist gewöhnlich levedy oder ledy, nur einmal finden wir lady WL* 
XI, 21. 

Vor ht wird ae. ab zu a: WL. IX, 42 ahte (= ae. ^ht) : tahte 
(Prät. V. tsecan) : Iahte (Prät. v. laeccan) : sahte (= ae. saht); — 
GL. n, 33 raht (== ae. rseht, Part. v. r^can). — In kontrahierten 
Verbformen findet sich meistens a, selten e fiir ae. »: WL. III, 8 
rad (Part. v. ae. raedan); GL. II, 22 byrad (Part.); GL. X, 9 spradde 
(Prät. V. sprsedan); das Part, von ae. laedan ist lad GL. III, 69, ylad 
GL. XVn, 128, aber auch led GL. XIT, 24 (im Reim); das Prät. 
ist lad GL. II, 23. — Das Part von ae. ondrsedan ist adred WL. 
XIIL 20, GL. XII, 21; — WL. VII, 11 ybrad (Part, von ae. 
br^dan).* 

Es ist seltsam, dafs ae. se auch ä geworden ist in t)ral (== ae. 
pr&l) GL. XII, 44 : al : shal : smal. In diesem Worte wird ä wohl 
durch falsche Analogie entstanden sein. — Ae. t^can ist regelrecht 
techen, aber GL. VIII, 70 taclien; der Imper. von ae. Isetan ist GL. 
IX, 13 let, aber IX, 18 lat. — Ae. ^nig ist gewöhnlich eny, doch 
GL. XVIII, 1 any. — Ae. hw^r ist where oder whare, ae. pser ist 
|)ere oder l)are, beide Formen mit e und a ohne Unterschied oft in dem- 
selben Gedicht. 

Ein anderer Übergang hat stattgefunden in ae. fisesc (= germ. 
flaisc), welches in unseren Liedern stets erscheint als fleish WL. IV, 31, 
GL. I, 30, Vm, 103, XII, 7. 



Ac. 6 ist erhalten, zuweilen oo geschrieben; GL. III, 1 bone 
(= ae. bön) : mone (= ae. möna) : trone (frz.) : sone (= ae. s6na). 
GL. XI, 55 wode (= ae. w6d, Böddeker giebt falschlich ae. wäd als 
Etymon an) : rode {= ae. rod). GL. XVIII, 9 blöd : good. 

Auffallend ist ein Beispiel, wo ae. 6 wohl durch Formübertragung 
zu u geworden ist: WL. IX, 14 shup (= ae. sceöp, Prät. v. sceppan). 



Ae. e als Umlaut von 6 hat häufig Rückumlaut erfahren : ae. swete 
hat in unseren Gedichten gewöhnlich die Form swete GL. VII, 41 : 
grete (= ae. gretan); GL. XI, 85: wete (= ae. w^t) etc., aber 



Böddeker fafst diese Form im Glossar etwas anders auf, doch cfr. v. 40. 



f^^- 
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WL. X, 75 swote : fote (== ae. fot) : böte (= ae. bot). Es ist 
eigentürolich» dafs es an der citierten Stelle unmittelbar verbunden ist 
mit der gewöhnlichen Form als „swete ant swote**. Auch GL. IV, 11 
swote : böte (= 6), aber in demselben Gedichte GL. IV beginnt jede 
Strophe mit der Phrase „suete Jesu", und die Form suete findet sich 
auch im Reim GL. IV, 17 suete : lete (= ae. Isetan) : grete (= ae. 
gr^tan) : wete (= ae. wset). Solche Formen mQsseu daher in dem- 
selben Dialekt nebeneinander bestanden haben. 

Das Subst.. ae. bene ist bene WL. XII, 13, aber bone WL. I, 35, 
GL. III, 1 ; letzteres wird durch die anord. Form b<in begünstigt sein. 
Beide Formen finden sich in GL. IV, 42 bene, IV, 44 bone. — 
Ae. fet (Plural v. fdt) ist jetzt fot oder fet infolge von Assimilation in 
allen Kasus des Plurals. 

Die 2. und 3. Pers. Sing. Präs. von ae. dön zeigte im Ae. den 
Umlaut e, jetzt e oder ö, beide Formen oft in demselben Gedicht: 
GL. I, 19 del), I, 8 dol). 

Ae. e erscheint einmal als y: GL. XI, 3 wyping (v. ae. w^pan), 
aber in demselben Gedicht kommt die regelmäfsige Form mit e vor : 
GL. XI, 9 wepen (Präs. Plur.); GL. XI, 29 wepej) (Präs. Sing.). 

1. 

Ae. i bleibt unverändert: WL. IX, 46 lyn (= i) : myn (= i); 
GL. XI, 41 sike (= 1) : like (= i); WL. IV, 13 wif (= i) : ryf 
(= f) : stryf (= frz. estrif) : lyf (= i). 

Ae. i wird kurz in ae. blids, bliss und in ae. wisian: GL. XHI, 1 
blisse (= ae. bltds) : mildenesse : wysse (Präs. v. ae. wisian) : misse 
(Präs. V. missan). 

Ae. wifman hat die Form wymman WL. 11, 11, III, 34, aber 
das i ist durch Einwirkung des vorhergehenden w zu o geworden in 
WL. m, 87 wommon. 

ü. 

Ae. ü ist erhalten, aber analog der frz. Schreibweise durch ou 
dargestellt: WL. VIII, 1 toune (= ü) : roune (= 6), WL. XIV, 23 
tour (frz.) : bour (= ü). Am Ende der Wörter wird zuweilen ow 
statt ou geschrieben: ae. nü ist nou WL. IV, 49, GL. XVII, 37, 
aber now GL. IX, 31. 

In einigen Wörtern ist ae. ü zuweilen kurz geworden. Das Pro- 
nomen ae. ÖS, das auch bei Orm gekürzt erscheint, wird geschrieben 
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oos (= A) GL. III, 88, IV, 58, aber us (= ü) WL. IV, U, GL. 
I, 5, VIII, 122. — Ae. Are ist oure GL. VIII, 20, 72, WL. IX, 14, 
ure oder ur GL. I, 25, 71, III, 101. Es schwankt also in denselben 
Gedichten. Ae. b6tan ist boute WL. VI, 15, aber mit mittlerem u: 
böte GL. VI, 9, XI, 38. 

WL. IV, 62 ron : mon : con ist nicht, wie Boddeker will, von 
ae. r6n abzaieiten, sondern von gäi. ron = Gesang (cfr, Stratm. Dict). 

eä. 

Ae. ea ist e geworden, wenige Wörter ausgenommen: ae. slean 
ist immer slo WL. III, 16, XI, 20; diese Form ist von einem nörd- 
lichen ae. slafaan, sldn abcnleiten. — Ae. breiw, brü erseheint wie im 
Ae. in Doppelform: WL. V, 18 brege; WL. IV, 89, VII, 26 browe. 
Anomal ist in dem dem nördlichen li£tteli«nde zugewiesenen Gedichte 
GL. XVI, 26 die Form hawe =r ae. heah, fries. häch; dodi läfst 
sich. die Stelle auch anders erklären, Zupitza üeifst das Wort = awe, 
Furcht. 

Zuweilen iet ae. ea gekürzt und 1. geworden, so in den kontrahierten 
Verbformen: WL. IV, 15 rafte (Prät. t. reafian), WL. X, 65 |irat 
(Prät. V. preatian). — Auch die Konjunktion ae. peah ist {)ah, einmal 
GL. IX, 45 I)ou. 

e4 kt i geworden WL. I, 5 hylit (a= ae. he^do) : rjht : miht 
WL. VI, 82 nyje ist wclil nicht = ae. neah, sondern nach Zupitza 
= ae. nigon zu fassen. 

Sehr selten ist noch die archaistische Schreibweise ea für ae. ek 
bewahrt: WL. VIII, 28 deawes (Piur. v. ae. de^w). 

ei. 

Ae. eö ist 6 geworden, ubtt die archaistische SchreibweisB eo ist 
vielfach bewahrt, in manchen Gedichten z. B. WL. V fast ohne Aus- 
nahme. Dies beweist, dafs der Diphthong eo länger erhalten blieb 
als e4, aber in keinem Gedichte seheint eo noch den alten Diphthong- 
laut iu bedeuten : WL. V, 51 beo (= ae. beön) : bleo (= ae. bleo) : 
roe (= iie. me) : seo (= ae. se6). Oft wird audi ue atatt ae. eö ge- 
schrieben, wie wir es auch fGr ae. eo gefunden haben: GL. XVII, 158 
luef (= eö) : puef (=; eö). 

In einigen Gedichten ist ausnahmsweise n für ae. eö geschrieben : 
WL. X, 23 Iure (= ae. hleör); WL. X, 23 lumes (= eö); GL. 
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III, 75 huld (= ae. heöld, Prat. v. ae. Lealdan). Schon im Ae. war 
iti einigen Wörtern f neben eö. 

Ae. eo ist i geworden vor ht in WL. I, 3 lyht {= ae. leoht). — 
In manchen Wörtern ist eö, be«onderÄ vor w, zu o geworden : trowe 
(= ae* treöwian) WL. IX, 38, XIII, 9; trowe (= ae. treöw, Subst.) 
GL. XVI, 27. Einmal finden wir sogar — sicherlich durch Einflufs 
anderer germ. Sprachen — in einem Gedichte des nördlichen Mittel- 
landes GL. XVI, 51 fro (= ae. freo) : ro (= ae. t6w) : to : do 
(= d6n). — Ae. tre6wl)e ist treufe WL. IX, 81, HI, 28, aber 
tfouI)e WL. IX, 22. Ähnlich ron|)e (eu ae. hreöw) WL. III, 8, 
GL» III, 14, Das Pronomen ae. eöw ist ott WL. V, 60; ae. eöwer 
ist or WL. VI, 17, 18. Das Zahlwort ae. feörda ist fwpe GL. XIV, 48. 

2. Konsonanten, 
a) Liquid». 
Die Liquidae bleiben unverändert. 1 ist ausgestofsen in den Pro- 
nomen WL. 1, 15 such (= ae. swylc); WL. IX, 42 whuch (= ae. hwyk) ; 
GL. II, B8 tich {= ae. sjeghwylc). Ae. ealswa ist gew^nltch ase oder as 
WL. I, 1, GL. XIV, 1, selten mit U alse GL. III, 84 odei- also 
GL. VI, 7, VIII, 146. — Das Präs> von lae. willan wird meisl mit U 
geschrieben, aber zuweilen auch, Wie schon im Ae., mit ^fächern l: 
GL. Xni, ^ wile, I, 27 wole. — Ae. smtel erscheint GL. XVI, 10 
smalle (Plür.) : galle : feile : alle; diese Form mit II ist ohne Zweifel 
durch Angldichung an die vielen Wörter auf all entstanden. Ganz 
ebenso WL. VII, 1 whalles (Gen. v. ae» hwael). — Auslautendes 1 
ist oft al^fallfeh in ae. lytel und mioel : WL. V, 23 mnchel, WL. 

VII, 28 muche, GL. X, 80 lutel, WL. IX, 19 lut. 

m und n: ae. mynian, mynnan ist gewöhnlich munne, aber GL. 

VIII, 40 myne. Ae. innan iet GL. VIII, 190 yne. Der Plural vom 
ae. snm ist Sotne GL. I, 39, aber mit doppeltem m somme GL. II, 31 ; 
ae. pening hht das Suffix geändert und lautet peny GL. II, 27. 

r ist ausgestofsen, wie oft schon im Ae«, in speken WL. XI^ ^ 
(= ae. sprecan, specan). Metathesis des r ist in unseren Ms. nicht 
sehr gebräuchlidi, z. B. finden wir stets gras (t= ae. grsfts) etc. 
Ae. br^ «eigt gcfwöhnlich keine Metatbesi«: brid WL. IV, 40, X, 17, 
bryd VII, 53, brude IV, 39, aber auch bürde WL. I, 1, m, 36. — 
Ae. rinnan ist OL. IX, 23 eme : Werne (= ae, wyman). Das Prät 
von rmnan ist GL. X, 7 ran, IV, 89 om. 
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b) Mutse. 

b und ^ bleiben unverändert. Ein p ist eingeschoben in WL. 
I, 29 nempnen (= ae. nemnan), aber wir finden auch WL. IV, 56 
nemnen. — Ae. bb, durch Assimilation aus bj entstanden, wird jetzt 
gewohnlich v geschrieben: ae. libban ist live WL. 11, 19, XI, 10, 
GL. I, 18; libbe WL. II, 5. Ae. habban ist have WL. V, 56, doch 
ist das bb auch wohl ausgefallen: WL. IV, 3, 5 ha (Präs. Sing, 
1. Pers.); WL. III, 18 han (Präs. Plur.). 

t ist eingeschoben in WL. VI, 3 glistnian (=r ae. glisnian). 
t statt tt findet sich GL. IV, 10 sete (Präs, Konj. v. ae. settan). Der 
Komparativ ae. betera ist WL. XI, 28 betere, aber WL. XI, 12 
heitere. Ae. t ist d geworden, sclion bei Layaraon, in prüde (= ae. 
pryta) WL. IH, 35; prond (= ae. pröt) GL. XVII, 80. 

Ae. d ist noch nicht zu J) geworden in hider, pider, whider, fader, 
moder, weder. Auslautendes d ist oft t geschrieben, besonders nach n 
und r: ae. and ist fast immer ant in uqserer Hdschr. Die 3. Pers. 
Sing. Präs. von ae. standan ist GL. XI, 18 stond, XI, 19 stont. — 
WL. XIII, 24 hayward, XIII, 27 haywart. - GL. IX, 11 suert 
(= ae. sweord); sogar WL. IV, 29 mot (= ae. mdd). An der letzt- 
genannten Stelle reimt auch auslautendes t und d miteinander. 

Ae. C. a) Im Anlaut wird statt c vor e, i und n Jetzt k ge^ 
schrieben: WL. VI, 11 kelde (=r ae. cealdu); WL. XII, 3 kene 
(= ae. c^ne); WL. IV, 43 kyng (=: ae. cyning); WL. I, 7 knyht 
(= ae. cniht). Vor u = ae. y steht c oder k, z. B. GL. XVI, 26 
künde, WL. I, 15 cunde (= ae. cynde). Vor anderen Vokalen oder 
Konsonanten wird c geschrieben, nur einmal finden wir k auch vor o: 
GL. XVII, 8 kok (=r ae. cocc). Statt cw schreibt unsere Hdschr. 
qu: GL. IV, 43 quene (= ae. cw^n). 

Anlautendes c ist in einigen Wörtern vor e und i zum Zischlaut ch 
geworden: WL. VII, 34 chep (= ae. ceap); GL. XVI, 44 chees 
(= a$. ceas, Prät. v. ceösan) ; WL. V, 34 cheke (= ae. ceöke); WL. 
I, 10 chyn (= ae. ein); WL. XIII, 34 cherl (=: ae. ceorl); GL. 
IX, 38 child (= ae, cild). 

ß) Im Inlaut ist ae. c als k erhalten (nie c geschrieben) oder ch 
geworden. — ch ist eingetreten nach hellen Vokalen oder nach n oder r, 
wenn ein ursprüngliches i (j) folgte. Einige Gedichte, die wir dem 
Mittellande zugewiesen haben, bewahren aber in diesem Falle den 
k-Laut: ae. pyncan ist punchen WL. VII, 47, aber {)unken GL. HI, 49, 
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pynken GL. X, 26 ; — ae. |)encan ist |)enche GL. XII, 55, WL. 

XII, 8, XIV, 8, aber penken GL. VIII, 57, WL. XII, 16, GL. 

X, 4, 6, 11, 16, 32. — Ae. wyrcan ist wurche GL. II, 49. — Nach 
Vokalen: sechen (= ae. secan) WL. I, 34, XII, 10; tachep (v. ae. 
t^can) GL. Vm, 70; riche (= ae. rice) WL. V, 11, GL. XVII, 41 ; 
muchel (= ae. micel) WL. V, 19, aber mykel WL. XI, 15. 

k ist immer erhalten io like (= ae. lician) GL. VIII, 86, 90, 

XI, 43 etc.; fyke (= ae. fician) WL. IX, 26. — Ae. cc (= cj) wird 
hierbei cch: GL. VIII, 42, 94 recche (= ae. recan, reccan). WL. 
VI, 46 wycche (= ae. wicca); WL. XIV, 21 drecchen (= ae. 
dreccan); doch ist nur ch geschrieben WL. VI, 31 rächen (= ae. 
feccan). Sonst ist inlautendes c als k erhalten: GL. VIII, 174 make 
(v. ae. macian); WL. XIII, 31 dronke (= ae. druncen, Part.). — c ist 
gewöhnlich ausgefallen im Prät. und Part. Perf. von maken : Prät. made 
WL.IV,14, GL.XVn,127; Part, mad GL. I, 1, WL.V, 74, GL. 

XIII, 30, aber ymaked GL. XVIII, 5. — Erweichung und Attraktion 
des c hat stattgefunden: GL. 1, 56 seint (= senced) : forwleint (= wlen- 
ced) ; WL. XIH, 31 dreynt (= drenced). Statt kk schreibt die Hdschr. 
auch ck: WL. X, 14 lokkes (Plur. v. ae. locc) ; WL. V, 31 lockes. 

y) Im Auslaut ist ae. c erhalten als c oder k: GL. VIII, 19 
blak (= ae. bl»c), GL. Vm, 148 blac (= ae. bläc); WL. XI, 26 
Clerk, XI, 33 clerc; WL. IV, 4 bok (= ae. bdc). — Das Suffix 
ae. lic ist ly, zuweilen lieh geworden: coradly (=r ae. cymlik) WL. 
IV, 65, Vn, 27; lefly (= ae. leöflik) WL. V, 31, 78, IV, 6; aber 
leflich WL. X, 14, 21, 55. — Das Pronomen ae. ic ist I, y oder ich. 

c) Spirantes. 
W. 

a) Im Anlaut bleibt w unverändert. Häufig hat unsere Hdschr. 
Kontraktionen: WL. II, 19 ichulle =. ich wulle; WL. VIII, 23 
ichot = ich wot; WL. X, 11 nuste = ne wiste; WL. IX, 15 nere 
= ne were; WL. VI, 4 nes ;= ne wes; WL. IV, 56 nolde := ne 
wolde; WL. XII, 10 nulle = ne wolle; WL. III, 19 nuly — ne 
wolle I, etc. 

ß) Im Inlaut ist w erhalten zwischen Vokalen: GL. I, 74 blowe 
(= ae. blawan). Nach Konsonanten wird auch u statt w geschrieben ; 
GL. VI, 15 duelle (= ae. dwellan). GL. IX, 11 suert; GL. VIII, 1 
snete etc. In einigen Wörtern ist w dem folgenden Vokal assimiliert : 
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WL. I, 15 swch (== ae. swylc); GL. I, 12 sofel (=?: ae. aweotol); 
ae. 8wi ist so WL. I, 1, GL. I, 38 ete-, «inmftl GL. KI, 50 9Wq. 
w ist ausgefallen in WL. VI, 4 gere (:;:r ae. gearwe). Vor Konso- 
nanten wird w stets vokalisiert: GL* I» 35 soule (?=: ae. s&wle); GL« 
m, 62 sleupe (= ae. slsewd), ^ 

y) Im Auslaut ist w abgefallen J WL. VI, 30 ro (=; ae, rdw). 
Ist es nicht abgefallen, so wird es w oder u geschrieben: WL« H» 13 
heu (=;= ae. heöw); GL. VIII, Hl den (zr ae. deaw); (^er Imperativ 
von ae. bläwan ist WL. X, 3 blow, X, 4 blou. Dajbei ist ou im alU 
gemeinen als Diphthong zu betrachten (du), doch findet sich auch der 
Reim GL. XVI, 25 bowe (= ae. bügan, Inf.) ; trowe (= ae. treow, 
Subst.) : gyw : now (= ae. nö). Dieser Beim beweist, dafs ow in 
bow(e), trow(e) nicht immer den dipbthongiieben Laut hat, wie Bödd. 
p. 8 behauptet, sondern zuweilen monophthongisch geworden ist. 

t 

a) Im Anlaut schreibt unsere Hdschn manchmal v statt f. Diese 
dialektische Eigentümlichkeit ist dem Süden eigen ; WL. XIII« 4 valle 
(= ae. feallan); GL. XVII, 9 vede (^ ae. f^dan); GL. XVI, 7 vol 
(= ae. ful); GL. XVI, 27 vo (s= ae. fah); WL. VI, 81 vachen 
(= ac. feccan). Diese Formen müssen eum Teil vom Schreiber herr 
rühren, denn sie stehen auch in Gedichten, die sicher nidit dem süd- 
lichen Dialekte angehdrl^n. Zuweilen wird im Anlaut ff statt f ge* 
schrieben: WL. XIU, U ffor, I, 27 ffrom, GL. III, 7 ffol. 

ß) Im Auslaut ist f erbalten; WL. VII, 11 wyf {^ ae. w\f); 
WL. I, 18 seif (= ae. seolf). 

y) Im Inlaut bleibt f vor Konsonanten, Liquidae ausgenommen, 
z. B. WL. IV, 7 ofte. Vor oder nach Liquidse und zwischen Vokalen 
wird es jetzt v geschrieben, und so wird es schon im Ae. gesprochen 
sein: GL, IE, 46 ever (=;: ae. cefre) ; WL. VI, 46 never (ss ae. n»fre); 
WL. I, 2 selver (= ae. seolfer); WL. V, 41 evene (:= ae. efen); 
GL. X, 37 leve (:;;= ae, labfan).' — Zuweilen fällt dies v zwischen 
Vokalen weg: GL. lU, 1 loverd (=s ae. hldford), aber XVU, 122 
lord; GL. XII, 5 levedj {= ae. hlsefdige), aber XII, 17 ledy; GL. 
VII, 15 heved (== ae. heafod) : bileved (Part.), aber WL. V, 13 
hed;.WL. VI, 46 never (= ae. nAfre), GL. XIII, 19 ner; wir finden 
sogar WL. XIH, 34 del (^ ae. deöfol). 

f ist vor Konsonanten ausgefallen in GL. VIII, 138 fror^ (von 
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ae. frofrian). r— f ist dem Iblgenden KonsDnanten assimiliert in ae. wif- 
man, welches jetzt wymmott WL. IIE, 84 oder wommon WL. III, $7 
ist; die Form wynmon GL. XIV, 25 wird nur ein Schreibfehler sein. 
Ebenso in GL. VII, 33 lemmon (= ae. leöfman). 

8. 

Ae. s bleibt unverändert, sc ist sh geworden : WL, XI, 1 1 
shame (= ae. sceamu), GL. XIII, 8 shilde (c^ ae. scildan); GL. 
XVII, 83 shryve (= ae. scrifan). sc ist geblieben in GL. XII ^ 1 
skrinkep (Präs. v. ae. scrincan). 

Statt sh schreibt die Hdschr. selten seh: WL. XM, 32 schule; 
aber im Inlaut manchmal ssh: GL. VIII, 72, IX, 20 wosshe, VIII, 76 
üeyssblicbe ; und sogar shsh GL. I, 30 ^iebshes. 

I>. 

Ae. |) ist ausgefallen in WL. IX, 10 worly (zzz ae. weor|)lic), 
dasselbe wird auch worhliche WL. X, 9, 42 geschrieben. — Aus- 
nahmsweise ist |) ausgefallen in wher (= ae. hwastjere) WL. XHI, 
18, 18. — Im Auslaut ist p zu t geworden in WL. I, 5 hiht (= ae. 
heahdo). — Ae. de&p erscheint als dep oder ded. Es ist unwahr- 
scheinlich, dafs diese beiden Formen in demselben Dialekte nebenein- 
ünder bestanden, und daher sind sie bezüglich des Dialekts der Ge- 
dichte von Wichtigkeit. Es findet aich def) im Reim GL. XVII, 47^ 
XVIir, 23, aber ded IX, 17, 21, X, 11, 28, 35. Im Inneren der 
Verse kommt dej) häufig vor: WL. V, 24, 29, XI, 20, GL. XVII, 32, 
auch GL. IX, '8, obgleich in GL. IX die Form ded durch den Reim 
gesichert ist. Aufser in GL. IX und X kommt die Form ded nur 
noch GL. XII, 6 vor neben de|) XII, 25. -r- GL. XII gehört dem 
östlichen Mittellande (Petersborough) an. Die Form ded findet sich 
z. B. auch im Havel, v. 1687 und Tristr. v. 2597. 

Ae. |) wird fast immer durch das Zeii^hen p dargestellt; im Inlaut 
und Auslaut schreibt unsere Hdschr. zuweilen th, auch ht und hp: 
GL. VIII, 53 soth (= ae. söp), WL. XI, 24 mythe (= ae. ml|)an) ; 
WL. VI, 1 Mht (= ae. Mp); GL. XVIII, 18 oht (=: ae. 61)). 

Ae. g wird jetzt j geschridben, wo es die Spirans, g, wo es 
die Media bedeutet. 
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a) Anlautendes ae. g ist jetzt immer Media vor einem Konsonanten 
und meistens vor einem Vokale: GL. IX, 11 ground (== ae. grund) ; 
WL. I, 16 glad (=: ae. glaed); WL. V, 61 gold (= ae. gold); WL. 

III, 40 gest (= ae. gaest). Es ist Spirans in folgenden Wortern: WL, 
yil, 36 geep (= ae. geap); WL. VI, 6 jef (= ae. gif); GL. Vm, 27 
jelden (= ae. gildan) ; WL. XII, 5 jer (= ae. geä r, got. jer) ; auch 
in allen Formen von geven (= ae. gifan). 

Das Präfix ae. ge ist y geworden: WL. II. 13 ynoh, GL. I, 67 
ycoren etc. — Das Prät. von ginnen ist gewöhnlich mit c statt g ge- 
schrieben, wenn es zur Umschreibung eines Verbs dient: WL. IV, 60, 
VI, 1 cön (Sing.); GL. XVIII, 28 conne (Plural); doch auch GL. 
II, 60 gönne. 

ß) Im Auslaut ist g erhalten nach einem Konsonanten: GL. VII, 43 
among, VIII, 14 strong. Nach einem Vokal ist es vokalisiert: GL. 

IV, 6 day (= ar. daeg); GL. XIII, 4 wey (= weg); WL. XHI, 26 
sty (= ae. sttg) ; doch GL. VIII, 73 drah (= Imperativ v. dragan). 
Das Suffix ig ist y geworden: GL. XVI, 3 mony; WL. IV, 56 raihti. 

y) Im Inlaut ist g vokalisiert vor einem Konsonanten : GL. VII. 14 
nayles (Plur. v. ae. haegl) ; GL. XII, 50 maiden (==:. ae. maegden); 
GL. III, 76 ajeyn (= ae. ongegn). — g ist auch erweicht in WL. 
n, 3 foul (= ae. fugel) ; WL. IV, 37 untoun (= untogen). ~ Femer 
wird g vokalisiert und attrabiert, wenn es durch ein n vom vorher- 
gehenden Vokal getrennt ist: GL. IV, 7 strein^e (=r ae. strengdu); 
GL. I, 58 meind (= ae. menged) : seint (=r ae. senced) : forwleynt 
(= ae. wlenced) : feynt (frz.). — g ist ausgefallen und kein Diphthong 
eingetreten in WL. V, 33 breden (= ae. bregdan); WL. Vm, 1 
lenten (= ae. lengten). 

Nach Konsonanten ist g zu w geworden: GL. XI, 2 sorewe 
(= ae. sorg); GL. III, 48 folewej) (v. ae. folgian). 

Zwischen Vokalen stehend ist ae. g zu w geworden nach einem 
tiefen Vokal: GL. XVt, 26 drawe (= ae. dragan); GL. XVn, 1 
])rowe (= ae. {)räg); GL. I, 20 howep (v. ae. hogian). Nur einmal 
finden wir j nach einem tiefen Vokal geschrieben: GL. VIII, 139 loje 
(== anord. lägr), das sonst stets in der Form lowe erscheint. 

Das g ist ganz geschwunden in GL. XVI, 25 bowe (= ae. 
bügan) : now (== ae. nA). — Einige Doppelformen : WL. IX, 2 plawe 
(= ae. plega), aber GL. I, 14, XIV, 2 play; WL. XIH, 36 lawe 
(= ae. lagu); GL. I, 18 lay. 
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Nach einem hellen Vokale wird jetzt j gesohrieben : GL- lY, 2() 
eje (= ae. e&ge); GL, XVII, 117 dreje (=: ac. dreögan)^ Nach \ 
i«t es vokaliBiert: GL. lU, 45 wriep (t. ae. wrigian); GL. XII, 47, 
WL. XIII, B5 hy€ (= ae. higian). Zuweilen ist g auch eiin-^m vor- 
hergehenden e assimiliert, welche« in diesem Falle zu i geworden ish 
GL. XVII, 117 dreje (= ae. dreögan) : lye (= ae. leögan). Eöddeker 
setzt hier mit Unrecht dreje : leje in seinen Test ein; das Original 
wird den Reim drye : lye gehabt haben, denn auch die Version (hs 
Ms. Digby 86, ed. v. Varnhagen in Anglia III, p. 64, v. 12)1 Host 
drie : lie, und die Versian des Ms. Laud 108, ed. v. Horatmann in 
Herrigs Archiv Bd. LH, p. 34, hat drije : lye. — GL. VII, 2h dreje 
(= ae. dreogan) : Marie; hier ci'fordert der Reim wieder dif^ Form 
drye, die aber, wie wir sehen, dem Schreiber nicht zusagte^ der^üon 
Dialekte die Vokalisation des j widerstrebte. Auch andere Gediclilc 
als GL. VII und XVII werden zur Vokalisation des j geneigt haben, 
wie sich darin zu zeigen scheint, dafs zuweilen eyj statt ej ge?«.li rieben 
ist : WL. V, 1 5 seje : brege : heje : dreyge. WL. V, 1 6 eyje. 

Ae. cg wird jetzt gg geschrieben, aber neben buggen {=z ao. Ini-^^an) 
finden wir auch beyen GL. IX, 14. — Ae. secgan ist seggfii itdrv 
suggen, aber gewöhnlich sayen. Letztere Form ist von einem *t!i!jri!in 
abzuleiten und kommt im Reim vor GL. I, 12, HI, 10. — Ae, IJCjfMii 
ist lyggen GL. I, 70, aber WL. V, 83 leje, wohl konfundiert hiit ai?, 
lecgan; GL. XVII, 18 lye (Präs. Konj.) im Reim; GL. XVIL (^0 ly 
(Präs. Konj.); WL. IX, 44 ligth (Präs. Sing.); GL. X, 22 lil?, 

h. 

d) Anlautendes ae. h ist vor Konsonanten abgefallen: WL, Y, 78 
lere (= ae. hleör). GL. XVII, 11 rüg (= ae. hrycg). — Ao. hw 
aber ist wh geworden: GL. III, 54 while (== ac. hwfl); WL. V, lü 
whal (= ae. hwael). Zuweilen schreibt die Hdschr. nur w : WL. 
Xm, 7 wen, XIV, 14 wo; GL. XVII, 18 wet. 

Vor Vokalen ist h erhalten, aber ae. hit ist hit oder it. Ebensu ünM 
sich ae. bis als is GL. XVH, 10, 11, 22, 86, X, 8, WL. IX, 27. Zit- 
weilen findet sich auch unorganisches h im Anlaut: WL.IV, 69, XIV, L'l 
hal)el (= ae. aefele); WL.VII, 25 heje (— eje) ; GL. XIII, 1 5 her (— t^vnyi 

Die Hdschr. zeigt Kontraktionen wie beim anlautenden w: WL. 
n, 9 ichabbe (= ich habbe); GL. XVH, 64 icholde (= ich holde); 
WL. VI, 10 navy (== ne have y). 
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ß^ Im Auslaut ist h gewöhnlich erhalten: GL. U, 13 neh (= ae. 
nedh); GL. I, 9 pah (= ae. peah); WL. II, 15 loh (c= ae. hlOh, 
Prät. V. hlihan). — Es ist abgefallen: GL. II, 50 roo (= ae. rah); 
GL. XVn, 78 fo (= ae. föh); ae. feoh ist GL. in, 32 feh : heh, 
aber XVII, 102 fee : I)e (= ae. p^). 

y) Im Inlaut ist h noch bewahrt vor t: WL. IX, 39 tahte (Prät. 
V. tsbcan); GL. VIII, 95 oht (= ae. ^wiht, dht). h ist verschwunden 
nur in nout (= ae. ndwiht) GL. VII, 16, aber die gewöhnliche Form 
ist noch noht. 

h ist ausgefallen vor st in den kontrahierten Superlativen : GL. 
IV, 48 nest (= ae. neahost) : west; GL. III, 20, WL. X, 38 beste 
(= ae. heahost) : beste; auch in WL. XII, 7 ner (Kompar. v. «-le. 
neah); GL. I, 58 murpe (= ae. myrhpe). — Die Form lyt WL. IV, 6 : 
wyt : byt : syt ist nicht mit Böddeker von ae. liht, sondern von anord. 
litr abzuleiten (cfr. Stratmann, Dict); daher ist auch WL. V, 78 die 
Form lit im Text zu belassen, wofür Böddeker liht eingesetzt liat. 

Zwischen Vokalen ist ae. h zu 3 geworden: GL. VIII, 138 heje 
(= ae. heah); etc. — Wie vor j = ae. g finden wir auch vor 3 = 
ae. h wohl ey statt e: GL. XI, 34 heyje (r= he je, ae. heah). 



Vita. 



Natus aum Augustua Schlüter a. d, IV. Id. Mart. a* huj, ssec. LVII 
Mindens] s patre Frederico et matre Luibe, e geote Lachtrop. 
Fidem profiteor evangelicam, 

Testimonium maturitatis a. huj. s^ec, LXXV in realgym- 
nasio Mindensi adeptus Bonnae et Argentorati iade ab anno 
LXXV— LXXIX in studia liDguarum receiitium et literarum 
germanicarura operara navavi. Inter eos qm me docuerunt pro- 
fessores imprimis adhuc veneror; Büühmeiv ten Brink, Delius, 
Diez, KoBchwitZj Martin, Scherer, Simrock, Argontorati Semi- 
narii Rom* et Angh et Germ* anspiciis proü", Ba^hmer, ten Brink, 
Martin per tria semestria sodalis fui* Post studia universitatis 
peracta nsque ad hoc tempus munere magistri pnblici fungor. 



TJaeBen. 



1) VoB dem Strafßburger Fragment des altfranz. Tristran 
(Michel III, p* 83 ff.) gehören nnr die ersten zwanzig Verse dem 
Gedichte des Thomas an. 

2) unter den über die Komposition von Waces Roman de 
Rou aufgestellten Ansichten ist die von Gasten Paris (Romania IX, 
p. 597 ff.) vertretene die annehmbarste, obwohl auch durch sie 
nicht alle Schwierigkeiten besatigt werden. 

3) Waoe, Roman de Rou III, v. 3239, ist mit G. Paris 
(Romania IX, p. 527) zu lesen: De par ma mere fti mis aives. 

4)' In Miltons UAllegro handelt es sich v. 117 ff. um die 
Lektüre des Heitern am selben Abend, nicht um am folgenden 
Tage von ihm Erlebtes. 
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